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11. KBS-Hündelerseminar
mit Harry Meister

6. Mai 2017 in Kaisten AG

Hunde sind nicht einfach stur, eigenwillig, 
bockig, überdreht, aufmüpfig, aggressiv 
oder abgelenkt. Diese Verhaltungsweisen 
haben immer eine Ursache. Meist ist es eine 
Überforderung mit der momentanen Situa-
tion. Üben wir nun Druck auf den Hund aus 
und/oder versuchen ihn mit Härte anzupa-
cken, steigert sich die Überforderung und 
das Verhalten wird nur noch schlimmer. Der 
Lerneffekt ist gleich null. Die Situation wird 
negativ verknüpft, was in einer späteren 
ähnlichen Situation zu noch mehr Stress 
führt. Ignorieren wir diese Verhaltenswei-
sen, fehlt dem Hund eine klare Führung. Er 
kann kein Vertrauen aufbauen und muss sel-
ber mit der Überforderung zurechtkommen. 
Wir lassen ihn im Stich. Statt Stress abzubau-
en wird neuer Stress aufgebaut. 

«Überforderung beim Lernen und Führen» 
war der Titel des diesjährigen Seminars – 
wobei sich der Begriff «Überforderung» so-
wohl auf den Hund wie auf seinen Men-
schen beziehen kann. Ziel des Kurses war, 
den Kursteilnehmern aufzuzeigen, wie sie 
ihren Hund korrekt anleiten können. Hunde 
haben einen ausgeprägten Drang zu lernen 
und sind neugierig auf alles, was die Umwelt 
bietet. Um ihr Leben bestmöglich zu bewäl-
tigen, lernen Hunde immer und überall – 
nicht nur dann, wenn wir Menschen es uns 
vorgenommen haben. Damit ein Hund sich 
nicht ein unerwünschtes Verhalten aneignet, 
ist es primär wichtig, unseren Hund zu beob-
achten und rechtzeitig und adäquat zu re-
agieren. 

Das Wesen unseres Hundes verstehen
In früheren Jahren hatte jeder Hund gewisse 
Aufgaben zu erfüllen. Gezüchtet wurde des-
halb hauptsächlich aufgrund ihrer Leistungs-
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später in ähnlichen Situationen und an an-
dern Orten. Ohne diese Generalisierung 
überfordern wir unsere Hunde, was wieder-
um zu einer unnötigen Übererregung führen 
kann. 

Die vier B
Wer bei Harry in einem Kurs ist, wird unwei-
gerlich mit den vier B’s konfrontiert.
Befehl, Bestärkung, Bestätigung und Beloh-
nung. Für einen erfolgreichen Lernschritt 
sind die beiden B’s in der Mitte am wichtigs-
ten: Mit unserer Bestärkung und Bestäti-
gung nehmen wir emotional am Lernen teil. 
Wir zeigen unser Interesse und unsere Freu-
de am Erfolg unseres Zöglings. Ohne unsere 
innere Zuwendung ist selbst die grösste Be-
lohnung nichts wert. 

B = BEFEHL
B = BESTÄRKUNG
B = BESTÄTIGUNG          L
B = BELOHNUNG
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G Stress,
Angst

Frust, Langeweile

unterfordern

überfordern

FLOW-KANAL

Praktische Übungen
Spiel bedeutet Erfahrungen sammeln und 
Lernen ohne Kontrollverlust. Es gibt Regeln, 
die eingehalten werden müssen und es 
braucht gegenseitigen Respekt. 
Genau dies wurde nun mit den Hunden situ-
ationsbezogen geübt. Auf dem Übungsplatz 
des KV Chriesiland standen und lagen un-
zählige lebensgrosse Hunde aus Plüsch, Holz 
oder Kunststoff herum. Zusätzlich waren 
überall verlockende Futterbeutel verstreut. 
Die Aufgabe der Hundeführer war nun, ihre 
Hunde ruhig und kontrolliert an diesen Ab-
lenkungen/Stressoren vorbeizuführen. Die 
Hunde durften die künstlichen Artgenossen 
nicht berühren und keinen Beutel aufneh-
men. «Huch», meinte eine Kursteilnehmerin, 
«meine Hündin wird sicher alle Kunst-Hunde 
anspringen und untersuchen. Oder ich neh-
me sie in die Unterordnung. Dann reagiert 
sie gar nicht mehr darauf.» Doch Harry rela-
tivierte: «Wir wollen nicht, dass der Hund in 
eine zu starke Erregung kommt, wir wollen 
ihn aber auch nicht so unterdrücken, dass er 
sich nicht mehr mit den Ablenkungen ausei-
nandersetzt. Beides ist ungesund und ver-
hindert beim Hund eine positive Erfahrung 
mit der Umwelt. Leider passieren im Alltag 
bei den meisten Hundehaltern genau diese 
zwei Extreme.» 
Harry übernahm diese Hündin und zeigte, 
wie er sie kontrolliert an den Ablenkungen 
vorbeiführen kann. Einmal mehr war es be-
eindruckend, wie alles klappt, wenn Harry 
einen Hund an der Leine führt. Ruhig und 
gelassen ging die Hündin mit und meisterte 
die Aufgabe mit Bravour. Jetzt versuchten es 
die Kursteilnehmer mit ihren Hunden. Harry 
forderte die Hundeführer auf, ihren Blick-
winkel auf den Erregungszustand des Hun-
des zu richten und den Hunden beim ersten 
Anzeichen von Erregung Halt und Sicherheit 

B-Typ verhält sich in Stresssituationen anders 
als ein A-Typ. Er reagiert mit noch stärkerer 
Zurückgezogenheit, mit teilweise depressi-
ven Verstimmungen. Bei diesen Hunden ist 
es schwieriger, eine Erregung zu erkennen 
als beim A-Typ, denn sie wirken (zu) ruhig 
und brav. Sie fressen den Stress in sich hin-
ein, was schliesslich zu Stoffwechselkrank-
heiten führen kann. Apathie und Teilnahms-
losigkeit können genauso Stressindikatoren 
sein wie Überdreht sein, Zappeln, Hecheln, 
Bellen usw. 

... und richtig reagieren
Wichtig ist, dass wir den Erregungsprozess 
beim Hund rechtzeitig erkennen, bevor es 
zum Kontrollverlust kommt. Denn je mehr 
sich ein Welpe oder Junghund übermässig 
erregt, desto stärker manifestiert sich dieser 
Zustand in seinem Gehirn. Wie aber können 
wir als Hundehalter dem entgegenwirken? 
Wir Menschen haben viele Ideen, was ein 
Hund alles können sollte: «Sitz!» «Platz!» 
«Bleib!» usw. Meist werden solche Übungen 
mit einer Belohnung konditioniert. Was aber 
wichtiger wäre ist, dass sich ein Hund im Le-
ben zurechtfinden kann. Kommt der Welpe 
zur Welt, krabbelt er, bis er die Zitze findet. 
Der Fokus im Gehirn ist in dieser Phase ganz 
aufs Überleben ausgerichtet. Dieses sich Ab-
mühen ist einer der ersten wichtigsten Lern-
schritte in ein erfolgreiches Leben. Nimmt 
der Züchter nun den Welpen auf und legt 
ihn zur Zitze, damit er dort nur noch ando-
cken muss, nimmt er ihm eine ganz wichtige 
Erfahrung zur Eigenständigkeit ab. Harry 
vergleicht dieses Handeln mit den «Helikop-
ter-Eltern», die ihre Kinder ständig überbe-
hüten und sie keine eigenen Erfahrungen 
machen lassen wollen. 
Zu viel Unterstützung schadet. Als Fürsorge-
garant müssen wir unserem Zögling die 
Möglichkeit bieten, Neues zu lernen, stehen 
aber gleichzeitig unterstützend zur Seite und 
geben so die notwendige Sicherheit – so 
wenig wie möglich, so viel wie nötig. Daraus 
erwächst beim Hund Vertrauen in sich, zu 
seinem Menschen und in seine Umwelt.
Völlig falsch wäre, Stresssituationen mit dem 
Hund zu vermeiden. Mit dosiertem und für 
den Hund bewältigbarem Stress werden Be-
lastungs- und Reizschwelle beim Hund er-
höht und stabilisiert. Stressvermeidung ist 
grundverkehrt, denn so lernt der Hund nie, 
sich im Leben zurechtzufinden. 

Wiederholen und anwenden

LERNFORMEN
SOZIAL
HABITUATION
NACHAHMUNG
PRÄGUNG (ÄHNLICH)
SENSIBILISIERUNG
KLASSISCHE K
OPERANTE & INSTRUMENT
usw.

Was gelernt ist, muss in einem nächsten 
Schritt gefestigt werden, bevor wir die Auf-
gaben zur Pflicht machen dürfen. D.h., das 
Eingeübte muss regelmässig wiederholt und 
angewendet werden, zuerst immer gleich, 

fähigkeit. Als Hof- und Wachhunde melde-
ten die Bäris, wenn etwas nicht stimmte, sie 
zogen den Milchwagen zur Hütte, begleite-
ten die Kuhherden und bewachten die Ge-
rätschaften. Diese vielseitigen Aufgaben de-
finieren sein Wesen. 
Die Leistungsfähigkeit setzt aber auch ge-
wisse körperliche Eigenschaften voraus. Als 
Zug-, Hof- und Wachhund mussten die Vor-
gänger des Berner Sennenhundes gross und 
stark sein, mit einer imposanten Erschei-
nung. Das Fell passte sich den Wetterbedin-
gungen und der Umgebung an. Neben dem 
angestrebten Wesen entwickelte sich bei 
den Hunden mit gleichen Aufgaben parallel 
dazu ein ähnliches Erscheinungsbild. So ent-
stand die Rassehundezucht. 
Heute hat sich der einstige Zug-, Hof- und 
Wachhund zum Familienhund gewandelt. 
Die Hunde nehmen gewollt oder ungewollt 
permanent am regen Familienleben teil. Das 
Erkennen des Ruhebedürfnisses ist dem 
Hund zwar noch angeboren. Das Beharren 
darauf allerdings nicht mehr, denn die Haus-
hunde wurden dazu gezüchtet, stets ein-
satzbereit zu sein. Die Folge davon: die Hun-
de «drehen» teilweise sehr hoch, werden 
hibbelig und kommen in eine ungesunde 
Erregung. 
Bei verschiedenen Hunderassen – allen vor-
an beim Labrador – wurden vor einiger Zeit 
anatomische Veränderungen im Gehirn 
beim Hypothalamus-Hypophysen-System 
festgestellt. Die Hypophyse ist eine der wich-
tigsten Hormondrüsen, der Hypothalamus 
fungiert als eine Art Regelzentrum. Die Ver-
änderung dieses Systems hat ein juveniles 
Verhalten des Hundes zur Folge: er bleibt 
welpenhaft, ist leicht erregbar, spürt kein 
Sättigungsgefühl mehr, kann die Mimik sei-
ner Artgenossen nicht mehr richtig interpre-
tieren und ist allgemein überdreht. Oftmals 
wird dieser permanente Erregungszustand 
mit Temperament und Lebhaftigkeit ver-
wechselt. Doch Temperament und Lebhaf-
tigkeit lassen sich steuern, der Hund findet 
wieder in die Ruhe zurück. Bei hibbeligen, 
überdrehten Hunden hingegen verpufft die 
Energie unkontrolliert und unspezifisch in 
alle Richtungen ähnlich wie bei ADHS. 
«Auch beim Berner Sennenhund findet man 
Rassevertreter, die dieses ungesunde Verhal-
ten zeigen», meint Harry Meister. Zwar ist es 
(noch) nicht so alarmierend wie bei den Re-
trievern, aber er rät den Zuchtverantwort-
lichen und Wesensrichtern des KBS, dies im 
Auge zu behalten und rechtzeitig zu reagie-
ren.

Erregung erkennen...
In der Kynologie unterscheidet man zwei 
Hundetypen, den A-Typ und den B-Typ. Der 
A-Typ ist extrovertiert, neugierig, er will alles 
selber erkunden. Hunde des A-Typs neigen 
dazu, auftretende Probleme durch aktives 
Handeln lösen zu wollen. Der stabile A-Typ 
ist auch in Stresssituationen souverän. Der 
instabile A-Typ zeigt Überreaktionen und 
neigt zu Übersprungshandlungen. 
Hunde hingegen, die neuartigen Situationen 
abwartend, skeptisch und beobachtend, 
also eher passiv gegenüberstehen, gehören 
dem sogenannten B-Typ an. Der B-Typ ist 
eher introvertiert, still und zurückhaltend. 
Der stabile B-Typ ist gelassen und auch in 
Stresssituationen souverän. Der instabile 
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sprechen. Davon wurde auch rege Gebrauch 
gemacht. Harry machte die Teilnehmer 
nochmals darauf aufmerksam, wozu ein 
Berner Sennenhund gezüchtet wurde, und 
er zitierte auch den Wesensbeschrieb unse-
res Rassestandards. Der Berner Sennenhund 
bindet sich zwar stark an seine Leute, er 
muss und soll aber nicht jedem Fremden ge-
genüber ein Schmusebär sein. Als ehemali-
ger Wachhund kann er sich behaupten und 
hinstehen, ohne sich bestechen zu lassen. Im 
Volksmund hat der Begriff Aggression zu 
unrecht eine rein negative Bedeutung, sie 
gehört aber zum Normalverhalten. Es 
braucht eine bestimmte Form von Aggressi-
on zum Überleben. Sie darf aber niemals 
ausser Kontrolle geraten und unangemessen 
sein. 
Das Kontrollieren seines Umfeldes liegt dem 
Berner Sennenhund von seiner Genetik her 
im Blut. Lassen wir ihn also alleine im Garten 
oder nehmen ihn ins Büro oder in öffentliche 
Räume mit, wird er sich zwar hinlegen, aber 
er wird permanent alles beobachten und un-
ter Kontrolle haben wollen und niemals 
Ruhe finden. Vor allem Welpen sind in sol-
chen Situationen hoffnungslos überfordert. 
Aus dieser Überforderung wächst leicht eine 
territoriale Aggression, die in der heutigen 
Zeit nicht mehr geduldet wird. 
Es wurde noch über vieles diskutiert, über 
schöne und ärgerliche Begegnungen im All-
tag und wie wir diese am besten bewältigen 
können. 
Harry zeigte sich erfreut über den Ablauf des 
KBS-Seminars. Er sparte nicht mit ehrlichen 
Komplimenten. Seit dem ersten Seminar vor 
10 Jahren wurden grosse Fortschritte ge-
macht. Sämtliche Hunde kamen gesittet auf 
den Übungsplatz, ohne seinen Meister hin-
ter sich her zu zerren. Und Zwei- wie Vierbei-
ner haben sehr engagiert mitgemacht. Auch 
sei die Botschaft angekommen, dass der 
Berner Sennenhund zwar kein Hochleis-
tungssportler, aber ein vielseitiger Ge-
brauchshund ist, der Beschäftigung, Erzie-
hung und Führung braucht. Das Klima unter 
den Teilenehmern war einmal mehr sehr 
angenehm und freundschaftlich. Man half 
sich gegenseitig, hat miteinander gelitten, 
wenn es nicht so ganz klappen wollte und 
man freute sich über jeden Erfolg. Trotz der 
Ernsthaftigkeit des Themas wurde viel ge-
lacht. 
Zum Schluss noch Feedback einer Teilneh-
merin, die zum ersten Mal dabei war: «Herz-
lichen Dank für die Organisation. Es war ein 
toller Tag in Kaisten, trotz dem gruseligen 
Wetter. Danken möchte ich auch den Leuten 
vom Chriesiland-Club für das Areal und die 
Infrastruktur. Das Seminar mit Harry war 
spannend und sehr lehrreich. Er ist sowohl 
ein exakter Beobachter wie auch ein hervor-
ragender Motivator. Meine Hündin und ich 
haben viel gelernt und altes oder verschütte-
tes Wissen wieder aktiviert. Danke, dass wir 
dabei sein durften.» 

Eine Auswahl von Fotos finden Sie auf unse-
rer Homepage www.bernersennenhund.ch  
im Fotoalbum. 

Das nächste KBS-Hündelerseminar mit Harry 
Meister findet am 5. Mai 2018 wiederum in 
Kaisten statt. 

Bernadette Syfrig

zu geben. Was dem einzelnen Hund hilft, ist 
individuell. Es kann ein ruhiges Blockieren 
der Leine sein, die flache Hand, die auf der 
Schulter liegt, ein Festhalten mit beiden Ar-
men oder den Hund einen Gegenstand tra-
gen lassen. Die Einwirkungen müssen ruhig, 
kontrolliert und bestimmt erfolgen. Die Lei-
ne muss locker sein, ohne ständiges Ziehen 
und Anspannen. Es gibt kein nervöses Strei-
cheln oder Knuddeln und kein Schreien. Was 
so einfach und logisch tönt, verlangte von 
den Teilnehmern recht viel Konzentration 
ab. Trotzdem herrschte eine angenehme, lo-
ckere und freundschaftliche Stimmung auf 
dem Übungsplatz. Man half sich gegensei-
tig, beobachtete, gab Feedbacks und lobte, 
wenn es immer besser klappte. Damit die 23 
Hunde-Teams optimal angeleitet werden 
konnten, wurde Harry kompetent von Simo-
ne und Beat Schraner unterstützt. 

Führung kommt von Fürsorge
Nach dem feinen Mittagessen, das von Ur-
sula Flückiger und ihrem Team zubereitet 
worden war, ging es mit Theorie weiter. 
«Nur ein gut geführter Hund ist ein glückli-
cher Hund.» Führung war dann auch das 
Thema, das am Nachmittag besprochen 
wurde. Führung kommt von Fürsorge. Wer 
führt, muss kompetent, sozial, stressbelast-
bar und sicher sein. Nur so kann ein gegen-
seitiges Vertrauen aufgebaut werden. Ein 
guter Führer leitet seinen Schützling, ohne 
ihn zu stark zu kontrollieren oder ihn zu 
überbehüten. Anfänglich benötigte Hilfe-
stellungen werden schrittchenweise abge-
baut. Ein guter Führer spürt, was der Lernen-
de braucht. Harry erklärt nochmals den 
Unterschied zwischen den zwei Grundtypen 
bei den Hunden. Der extravertierte A-Typ 
braucht eher Ruhe und Entspannung. Mit 
konzentrierten Aufgaben kann man ihn 
 «herunterholen» und stabilisieren. Ein A-Typ 
sollte ruhig einmal selber eine Strategie oder 
eine Lösung herausfinden dürfen, ohne dass 
wir uns ständig einmischen. Das Lob kommt 
nach dem Erledigen der Arbeit. Beim B-Typ 
hingegen muss das Selbstbewusstsein ge-
stärkt werden. Das gelingt am besten mit 
regelmässigen Bestärkungen und Bestäti-
gungen während des Tuns. 
Wer führt, braucht ein klar definiertes Ziel: 
«Was will ich erreichen?» und einen Plan: 
«Wie will ich das Ziel erreichen?». Ebenso 
wichtig ist ein angenehmes Lern-Umfeld. 

ZIEL/PLAN

DIREKTE FÜHRUNG  INDIREKTE FÜHRUNG
Vorbild, Vertrauen,  Klarheit, Anreize,
Neuerungen, Leistung,  Regeln, Sozial,
Lob, Pflicht Komfort, Verständnis
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Angeregte Diskussionen
Kaum machten sich die Hundeführer für den 
Praxisteil bereit, begann es heftig zu regnen. 
Die Übungen am Nachmittag wurde deshalb 
etwas abgekürzt. Dafür blieb ausgiebig Zeit, 
im Klubhaus des KV Chriesiland Fragen zu 
stellen und verschiedene Anliegen zu be- 
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